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und physische Leistungsfihigkeit des Infanteristen vom sanitiren Standpunkt.

Militérischer Bericht
aus dem deutschen Reiche.
Berlin, den 26. September 1892.
Die zur Zeit in der Beendigung begriffenen

grosseren Truppeniibungen haben
ihren Glanzpunkt und zugleich einen nicht un-

wesentlichen Theil ihrer Bedeutung als Ausbil-'

dungsmlttel durch den Umstand verloren, dass
die in Norddeutschland anfgetretene Epidemie
die Abbestellung der Kaisermandver des
VIII. und XVL Korps in' Elsass-Lothringen,
sowie diejenige der gleichen Mandver zwischen
dem wiirttembergischen (XIIL) und dem badi-
schen (XIV.) Armeekorps in Baden und Wirttem-
berg und endlich derjenigen des IL bayerischen
Armeekorps veranlasste. Bis jetzt ist das deutsche
Reichsheer, wohl in Folge seiner giinstigen sani-
tiren Existenzbedingungen und der allerseits ge-
troffenen umsichtigen Gegenmassregeln, bis auf
einige Fille (3) in einem in der Ndhe Hamburgs
garnisonirenden schleswig-,holsteinischen Infan-
terie-Regiment von der Epidemie verschont ge-
blieben, und dirfte es menschlichem Ermessen
nach auch kinftig bleiben. Die betreffenden
Massregeln bestehen im Wesentlichen in der
Sicherung guten filtrirten Trinkwassers im An-
schluss an die vorhandenen unverdichtigen Was-
serleitungen fiir die Truppen, und in der Vor-
" sorge fir die sofortige Isolirung und richtige
Behandlung der von der Epidemie befallenen
Mannschaften und ihrer Stubenkameraden, sowie
in der Bereithaltung von Desinfektionsmitteln,
Krankenbetten, Lazarethen und fahrbarer Kran-
kenbahren und der erforderlichen Aerzte.

Die derzeit abbestellten grdssern Truppen-
ibungen, von denen diejenigen in Elsass-Lothrin-

gen als ein unseres Erachtens nach besser auf eine
spatere Zeit zu verschiebendes Paroli gegeniiber
den vorjihrigen grossen franzdsischen Herbstma-
ndvern in der Champagne aufzufassen war, sollten
besonders durch die Einziehung und Mitwirkung
grosserer Reserve- und Landwehrverbinde, fn
Gestalt von Reserve-Divisionen sowie Reserve-
und Landwehrbrigaden, ein charakteristisches
Moment erhalten. Das Vorgehen Frankreichs,
Russlands, Oesterreich-Ungarns und in jingster
Zeit auch Ifaliens in dieser Richtung und die
Thatsache, dass die genannten Truppenkategorien
in kinftigen Kriegen von vorneherein in der
ersten Linie mitzufechten bestimmt sind, bildeten
die Veranlassung ihrer Einberufung. Nur ein
Theil dieser Truppen ist nunmehr in Folge des
Ausfalls der grossen Manover zur Theilnahme
an den Herbst-Uebungen gelangt, ein Umstand,
der als ein Manko betrachtet werden muss, da
sich an deren Einziehung die Beurtheilung hin-
sichtlich ihrer taktischen Leistungsfahigkeit, be-
dingt durch ihre Zusammensetzung nach ver-
schiedenartigen Jahrgingen und dlejemge ihres
Fihrerpersonals kniipft.

Was die Hauptwaffe des deutschen Heeres,
die Infanterie betrifft, so sind bei dersel-
ben nur geringe wihrend der diesjahrigen Herbst-
mandver zur Einfibrung und Erprobung ge-
langende Neuerungen zu verzeichnen. Dieselben
bestehen im VWesentlichen darin, dass die Sicher-
heits- und Aufklirungspatrouillen, deren die In-
fanterie. bisher auf Mairschen sich bediente,
kiinftig, so oft es die Umsténde erlauben, durch
Kavalleriepatrouillen ersetzt werden sollen. Im
waldigen und dberhaupt sehr uniibersichtlichen’
bedeckten Terrain, wie beim Vorgehen durch
ausgedehnte Ortschaften, Heckengelinde, Wein-
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berge, Hopfenpflanzungen, Weichland ohne Wege
fir Kavallerie, wirden die Infanteriepatrouillen,
und anch hier nicht in allen Fillen, nachzu-
stellen sein, da die weit in Front und Flanke
ausholende Kavallerie auch hier haufig die no-
thige Garantie der Sicherheit bietet. Im Uebrigen
aber bilden fortan die Patrouillen der Kavallerie
und deren stirkere Abtheilungen als Schutz
marschirender Infanterie die Regel, die Infanterie-
Patrouillen die Ausnahme. TIm Gebirgslande
diirfte sich dieser Grundsatz allerdings etwas
modifiziren. Seine Annahme entlastet jedoch
die Infanterie wesentlich, urd deren Patrouillen,
welche fast stets einen weit grosseren Weg wie
die marschirende Truppe zu durchschreiten hatten,
und deren Méldungen weist zu spit eintrafen,
haben sich in der That als ein in den meisten
Fillen nutzloses Impediment der Kriftezersplit-
terung herausgestellt.

Eine zweite Neuerung besteht bei der Infanterie
in den eingehenden Probeversuchen mit Alumi-
niumbeschligen an den Helmen, Aluminium-
Tornistereinsitzen, Feldflaschen, Koppelschlossern
etc. Bei dem grossen Werth, welchen eine er-
leichterte Ausriistung fiir ‘den im Felde schwer
bepackten Infanteristen besitzt, sind diese Ver-
suche von nicht zu unterschitzender Bedeutung,
und dirften falls das ungemein weiche Alumi-
nium sich wéahrend ihrer haltbar genug erweist,
zu vortheilhatten Resultaten fiihren.

Fiar die Kavallerie waren die Herbst-
mandver hinsichtlich einiger Verinderungen be-
merkenswerther wie flir die Infanterie; denn sie
funktionirte wihrend derselben bei den Armee-
korps in einer andern taktischen Eintheilung
wie in den letzten Jahren. Die Bildung einer
Korpskavalleriebrigade bei jedem Armeekorps als
eines taktischen Korpers, der in das Gefecht

" . einzugreifen und an der Entscheidung mitzu-

wirken bestimmt war, hatte sich — sie war erst
seit einigen Jahren angeordnet — im Laufe der
Zeit in der Praxis als unzweckmissig erwiesen,
und hatte die Aufklirung der Divisionen, welche
nur von einem zu diesem Zweck abgegebenen
Kavalleriedetachement bewirkt wurde, als unzu-
reichend ergeben. Man theilte daher bei den
jetzigen Manovern den Infanterie-Divisionen wie-
der je ein Divisions-Kavallerie-Regiment zu, so
dass dieselben wieder in die Lage versetzt wurden,
den an sie herantreteuden Aufgaben der Auf-
klirung vollig zu geniigen und .zugleich etwa
.wihrend des Verlaufs ihres Gefechts sich bietende
einzelne giinstige Momente, wie zuriickgehende
erschiitterte Infanterie, ungedeckte Batterien die-
selben bieten, durch ihre Kavallerie auszuniitzen.
-Solche Momente boten sich der Korpskavallerie-
brigade, welche entweder auf dem dem Gelinde
nach gangbarsten Fligel oder hinter der Mitte des

Korps zuriickgehalten wurde, Zusserst selten und
bei der Intensitit der heutigen Feuerwirkung
sowohl der Infanterie wie der Artillerie war an eine
Mitwirkung der Korpskavalleriebrigade zur Her-
beifihrung der Entscheidung kaum ernstlich zu
denken, hochstens an ein Einsetzen derselben im
dussersten Nothfall, wenn alle ibrigen Krifte
aufgebraucht sind, wie etwa bei Mars-la-Tour.
Die Rolle der Kavallerie als schlagende Truppe
ist heute in der That im eigentlichen " Ringen
des Gefechts auf fast Null reduzirt, im Auf-
klirungsdienst bleibt sie jedoch nach wie vor
auch fir das Gefecht unersetzlich.

Ihre Lanzenbewaffnung, welche heute
in Stahlrohrlanzen besteht, will sich immer noch
nicht rechte Sympathien bei den deutschen Ka-
valleristen erwerben. Die Handlichkeit der Lanze
ist zwar in Folge eines Ledergriffes besser ge-
worden; allein sie bleibt immerhin und wird stets
ein Impediment des Reiters bleiben ; sie ins Feld
mitzufihren, wo sie bei der Attacke allerdings
wesentliche Chancen des Erfolges verspricht,
verlobnt sich schlechterdings nicht der Miihe,
die ihr Mitschleppen verursacht, da die Attacke
die Ausnahme ist und sehr viele Kavallerie-Re-
gimenter des deutschen Heeres im Feldzuge von
1870/71 etwa die Halfte oder selbst %/s gar nicht
zur Attacke gelangten. Neuetdings wirft man der

-Lanze {iberdies vor, dass in waldigem, buschigem

und baumbedecktem Terrain, Alleen etc. die
Stablrohrlanze, da sie beim Anstossen nicht
bricht, Veranlassung zu Unglicksfillen fir den
Reiter werden kann. Dies scheint uns jedoch
der geringste Vorwurf der Lanze. Die Kaval-
lerie hat ferner bei den jetzigen Mandvern beim
Biwakiren eine Neuerung erprobt, die darin be-
steht, dass jeder Reiter sein Pferd nicht mehr
an der Leine, welche die Piketpfihle zu einer
Stallgasse verbindet, und an den Piketpfahlen
anbindet, sondern dass der Mann sich einen
Stab sucht, denselben in die Erde steckt und
sein Pferd mittelst eines kurzen Strickes an ihn
bindet. Man beabsichtigt mit dieser Neuerung
die Mitfihrung der in ihrer Gesammtheit ein

ganz betrichtliches Gewicht reprisentirenden Pi- |

ketpfihle und Stallleinen zu ersparen und derart
die Belastung der Fahrzeuge der Kavallerie zu
verringern und dieselben beweglicher zu machen ;
auch lasst sich fiir die Neuerung anfiihren, dass
das Einzelnanbinden der Pferde die Mittheilung
etwaiger Unruhe im Biwak durch die Stallleinen
verhindert.
jedem Gelinde die erforderlichen Stébe zum An-
binden finden wird, ist unter Umstinden denn
doch die Frage, so dass die definitive Einfiihrung
dieser Neuerung reiflichster Erwigung bedarf.
Die bedeutendste Verinderung brachten die
jetzigen Manover fir die Artillerie, da

Ob jedoch die Kavallerie iberall in |
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deren neues Reglement zum ersten Male wihrend
derselben zur Erprobung gelangte, und zwar so
weit seine Einiibung, da es erst vor wenigen
Wochen erschien, iberbaupt moglich geworden
war. Von der Idee ausgehend, dass rasche Feuer-
bereitschaft, Manovrirfihigkeit und Beweglich-
keit heute ganz besonders von der Feldartillerie
anzustreben sind, wo es bei der Verwendung des
rauchfreien Pulvers mehr poch wie frither darauf
ankommt nicht nur die Stellung des Gegners
rasch zu erkennen, sondern ihn alsdann auch
zuerst mit Feuer zu iiberschiitten und Wirkung
gegen ihn zu erzielen, erhielt das neue Feld-
artilleriereglement dahin zielende Vereinfachungen,
welche den Aufmarsch der Batterien und die
Geschiitzbedienung vereinfachen und beschleu-
nigen. Die Aufmirsche erfolgen nach ihm nicht
mehr wie bisher nach links oder rechts auf den
Tétenzug, sondern nach links und rechts auf
diesen Zug, die Bedienung der Geschiitze ist
eine kiirzere in Folge einer andern Disponirung
iiber die einzelnen Bedienungsnummern und eine
Aenderung an Verschluss und Zindlochstollen,
und der Ricklauf der Geschiitze ist durch die
Drahtseilbremse erheblich abgekirzt.
Diese neue Bremsvorrichtung gelangte bei den
diesjahrigen Herbstmandvern zum ersten Mal bei
der Artillerie allgemein zur Verwendung. Der-
art ist die Feuerbereitschaft der deutschen Feld-
artillerie in der That eine erhdhte geworden,
wag jedoch ihre Geschossausriistung betrifft, so
hat dieselbe vorliufig immer noch 4 Geschoss-
arten, die Granate, das Shrapnel, die Brisanz-
granate und die Kartitsche, was als keine sehr
vortheilhafte = Munitionsausriistung  bezeichnet
werden muss. Die ihrer Zeit sebr gerihmten
Einheitsgeschosse sind augenscheinlich noch nicht
fertig gestellt und der Bau einer grossen Stahl-
" granatenfabrik in Spandau lisst darauf schliessen,
dass ihre Herstellung und Ausgabe an die Armee
noch einige Zeit beanspruchen wird.

Von besonderer artilleristischer Bedeutung war
ferner zweifellos die umfassende Schiessiibung
mit Feldmorsern bei Cuxhaven, welcher
die Annabme zu Grunde lag, dass eine dort ge-
landete Armee ihre Vortruppen brickenkopfartig
verschanzte urd dass der Vertheidiger des Kii-
stenlandes denselben gegeniiber Stellung nahm,
sich ebenfalls fortifikatorisch einrichtete und die
feindlichen Verschanzungen aus Feldmorsern und
andern Feldbatterien beschoss. Die ganze Uebung
wurde seitens der Behorden mit dem Schleier
des Geheimnisses umgeben; allein es ist langst
bekannt, dass das deutsche Heer Feldmorser-
batterien im Fall einer Mobilmachung mit ins
Feld fihrt, und war .das Cuxhavener Mandver
einfach ein Schiessibungsversuch im Grossen
mit Feldmdrsern und scharfer Munition. Die
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Geschiitze des Landungskorps waren dabei durch
wirkliche alte Geschiitze, die Besatzung der Ver-
schanzungen durch Holzscheiben dargestellt, und
man gewann an diesen Objekten ein Bild der
Wirkung und Zerstorungskraft des Feldmorser-
feuers, welches zweifellos gegen Ziele hinter
Deckungen als das effektvollste bezeichnet wer-
den muss. Das Treffen mit der mit ihren
Sprengpartikeln bekanntlich auch nach rickwarts
wirkenden Brisanzgranate ist so schwierig, da
ibr Strenungskreis ein nur kleiner ist, dass sehr
unbedeutende Distanz - Schitzungsfehler deren
ganze Wirkung in Frage stellen, und dass daher
das Morserfeuer mit seinem abwarts geneigten
Strenungskegel nach allen Richtungen hin und
der grossern Wirkung seiner Sprengstiicke gegen
Ziele hinter Deckungen in Verschanzungen der
Brisanzgranate in mehrfacher Richtung vorzu-
ziechen ist. Ueber die Details der Resultate
jener Feldmorserschiessibung bei Cuxhaven ver-
lautet noch nichts, jedoch wurde bereits im
Allgemeinen die gute Wirkung anerkannt.

Zu den diesjahrigen grosseren Truppeniibungen
missen ferner die grosse Belagerungs-
ibung bei Posen, die Uebung der
Eisenbahnbrigade im Feldeisen-
bahnbauinder Lineburger Haide,
und die grosse Pionirdibung im
Brickenschlag und im Festungs-
kriege bei Mainz gerechnet werden. Ein .
Theil der Hauptmomente dieser Uebungen ist
bereits bekannt geworden. Bei der Beurtheilung
des sehr bemerkenswerthen Resultates im Feld-
eisenbahnbau, bei welchem von 2 Eisenbahn-
kompagnien pro Tag 10 km schmalspuriger
Bahn gebaut wurden, und derart in wenig Tagen
eine Strecke von 7 Meilen Linge hergestellt
war, muss der fiir Erdarbeiten ausserordentlich
ginstige Sandboden der Lineburger Haide in
Betracht gezogen und bericksichtigt werden,
dass sich ein derartiges Resultat in schwierigem
Boden kaum annihernd erreichen lassen wird.
Bei der Mainzer Pioniriibung war besonders die
Herstellung einer Nothbriicke bei Okriftel aus
vollig unvorbereitetem Material, — die -Holzer
fir den Brickenbau wurden im Walde erst gefallt
— ‘bemerkenswerth, sowie ferner die Herstellung
einer Kriegsbriicke fiit alle Waffengattungen iber
den an der Brickenstelle 750 m breiten Rhein-
strom in 10!/ Stunden. Bei der Uebung gelang-
ten auch die, lange Zeit fir den Briickenbau
perhorrescirten Tonnen zur Unterstiitzung einer
Flossbriicke wieder zur Verwendung. Ueber dio be-
vorstehende Militarvorlage, deren Hohe zwischen
60 und 150 Millionen jihrlicher Mehrausgaben
angegeben wird, gedenke ich Ihnen im ndchsten
Bericht Niheres mittheilen zu kdnnen. Sy.



	Militärischer Bericht aus dem deutschen Reiche

